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aud, toägrenb erft 1389 bie Urner fid) biefeö
Sledjt bon Haifer 2Ben3el beftätigen liegen, too-
burdj bie Bblofung bom Sleidje bollenbet tear,
bie 1648 aud) bom Sleidje felbft audgefprodjen
tourbe.

©d mögen nod) bie Sßorte bed langft berftor-
benen urnerifdjen ©efdjidjtdfdjreiberd ©r. Hart
gratis Suffer angeführt toerben, bet fo fdjon
fagt: „©gret, Urner! bie Ruinen jener Burg, too
bie ©bien bon Slttingljufen getoognt; too bie

©rünber eurer fjireigeit, eured ©tüded fluge
Pane ju eurer Befreiung audgefonnen unb mit
frommem ©inne unb Ijoljem, nmnnlidjem Sftute
Befdjlüffe fagten; too eure SBäter in Beforgnid
unb @efaf)r immer flugen, toeifen Slat fid) got-
ten. ©gret fie aber nidjt blog burd) banfbared
Bnbenfen ober äugerlid)e ©grenbejeugungen, fon-
bern burd) frommen, edjten ^reigeitdfinn unb
unberänberlidje, toarme unb treue Baterlanbd-
liebe."

©te abenteuetltdje ®efd)td)te ber ÎRagbalena Bleuler.
3n einem £mnbfd)riftenbanb ber ©tabfbiblio-

tgef Bern, in bem allerlei merftoürbige Bericgte
aud bem 17. fjagrgunbert gefammelt finb, be-
finbet fid) aud) bie Befdjreibung ber feltfamen
Abenteuer ber SJlagbalena Bleuler, toie fie igr
Saufpate ^err ©erolb ©fdjer nadj igrer ©r3äg-
lung 3u papier gebracfjt gat. ©iefe ©efd)id)te
foil im folgenben toiebergegeben toerben.

SJlagbalena SBleuler toudjd im legten Biertel
bed 17. |fagrgunbertd aid bie Sodjter eined ar-
men 6djugmad)erd im ©orfe tfjirdtanben £>ei

gürid) geran. ©ie toar ein toilbed Hinb, ftögig
toie ein junged ©eiglein unb immer juborberft,
toenn bie Ifugenb ifjirdlanbend einen Saudbuben-
ftreidj bollfügrte. Haum gatte fie bad geiratd-
fagige Sllter bon feegjegn fjagren erreidjt, ba

mod)te fie'd fdjon fauna megr ertoarten, bag ein
ïïftann fie aid #audfrau geimfügre. 6ie gatte
igre Bugen auf bed ©edelmetfter Seemannd
©ogn Siand, einen ber ftattlicgften Burfdjen bed

©orfed, getoorfen. Bber fie fonnte ign lange an-
ftraglen unb igm toie jufällig beim ©inbunfeln
an einfamen ©teilen begegnen, er flimmerte
fidj nidjt um bie fleine SBilbfage, bie igm allent-
galben nadjfcglidj.

„fja", fagte er igr fdjtiegtidj einmal frei ind
©eficgt, „toenn bein Slater feine taufenb ©ulben
parat gätte, um fie feinem ©djtoiegerfogn am
iöodjjeitdmorgen in bie 5jjanb 3U brüden, fönnte
man fidj'd nod) überlegen. Bber fo! Sftit beinen
roten Baden unb gligernben Äuglein fauf' idj
mir feinen fjmgbreit Boben, fo anmäcgelig fie
aud) finb. ©inem ©edelmeifterdfogn fommen
fdjon nodj feiftere Slinblein nadjgelaufen!"

©ad trieb igr ben ©tadjel erft redjt ind toer^.
Ifaft gätte fie fidj ginterfonnen ob ber berfegmag-
ten Siebe, ©a gab igr eine mit allen Sßaffern
getoafdjene Sladjbarin ben bergangnidbollen Slat:
„©a gibt ed ein ganj einfadjed SJlittel! ©djon
manege gat auf bem SBeg fo einen SDiberbprft

bod) nocg ind ©gebett gejtoungen," lacgte bie unb
flüfterte igr eifrig ettoad ind Ogr.

Blfo ging bie SJlagbalena Bleuler am 9. SJlai
1691 bor bad ©ggeridjt unb erftärte igren ©ge-
anfprudj auf ben Sland Seemann, ©r müffe fie
geiraten, fie fomme fonft in bie ©djanbe. ©er
bßllig überrafegte Jüngling fdjtoor godj unb gei-
lig, bag er fidj nicgtd gäbe 3ufdjutben fommen
laffen, bag bie Jungfer ed aber fdjon lange auf
ign abgefegen gäbe. Stuf feine Beteuerungen gin,
bielleidjt aucg ein toenig, toeil er 3um angefegen-
ften ©efdjledjt bed ©orfed gegärte, toied bad ©e-
ridjt bie SJlagbalena Bleuler ab, brummte aber
beiben Seilen eine gefal3ene Buge toegen ber-
traulidjen ilmgangd auf.

©ad SJläbdjen toar toie bor ben Hopf gefd)la-
gen. Blled gatte fie auf biefe Harte gefegt, nun
toar bad ©piel feglgefdjlagen. Ifebermann mugte
fie bon jegt an aid eine ©irne ober eine Süg-
nerin anfegen, ©ie grauen fted'ten bie Höpfe 3U-
fammen, toenn fie irgenbtoo erfdjien. ©ie See-
mannfd)e ©ippe toar bon ©tunb an igre erftärte
|feinbin. 3gre SJlutter toar geftorben, unb im
Sjaudgalt feglte ed am Slottoenbigften.

©a litt ed fie nidjt länger in ifjirdtanben. ©ie
nagm Bbfdgeb bom Bater unb 30g mit gefdjnür-
tem Bünbel gen Baben unb bon ba nadj bem

ftolsen Bern, ©ie fam inbed nidjt bid in bie
©tabt felbft. ©djon untertoegd gab ein reicfjer
Bauer bem arbeitfudjenben SJläbdjen einen ißlag
in feiner ©ennerei. Bei bem biente fie an bie

3toei 3agre, molf bie Hüge, bregte bad Butter-
fag unb toar überall 3ur $anö, too man fie
braudjte. ©ann tourbe igr auf einmal gefünbet.
SJlan fönne feine 3toei SJlägbe megr braudjen,
unb fie fei audj nod) gar jung unb fdjtoadj,
gieg ed.

SBieber ftanb SJlagbalena Bleuler auf ber
Sanbftrage. SBie fie fo fürbag 30g, bem ©olo-
tgurnifdjen 3U, ba regte fidj plöglidj toieber igr
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aus/ während erst 1389 die Urner sich dieses
Recht von Kaiser Wenzel bestätigen ließen/ wo-
durch die Ablösung vom Reiche vollendet war,
die 1648 auch vom Reiche selbst ausgesprochen
wurde.

Es mögen noch die Worte des längst Verstor-
benen urnerischen Geschichtsschreibers Dr. Karl
Franz Lusser angeführt werden, der so schön

sagt: „Ehret, Urner! die Ruinen jener Burg, wo
die Edlen von Attinghusen gewohnt? wo die

Gründer eurer Freiheit, eures Glückes kluge
Pläne zu eurer Befreiung ausgesonnen und mit
frommem Sinne und hohem, männlichem Mute
Beschlüsse faßten? wo eure Väter in Besorgnis
und Gefahr immer klugen, weisen Rat sich hol-
ten. Ehret sie aber nicht bloß durch dankbares
Andenken oder äußerliche Ehrenbezeugungen, son-
dern durch frommen, echten Freiheitssinn und
unveränderliche, warme und treue Vaterlands-
liebe."

Die abenteuerliche Geschichte der Magdalena Bleuler»

In einem Handschriftenband der Stadtbiblio-
thek Bern, in dem allerlei merkwürdige Berichte
aus dem 17. Jahrhundert gesammelt sind, be-
findet sich auch die Beschreibung der seltsamen
Abenteuer der Magdalena Bleuler, wie sie ihr
Taufpate Herr Gerold Escher nach ihrer Erzäh-
lung zu Papier gebracht hat. Diese Geschichte
soll im folgenden wiedergegeben werden.

Magdalena Bleuler wuchs im letzten Viertel
des 17. Fahrhunderts als die Tochter eines ar-
men Schuhmachers im Dorfe Hirslanden bei

Zürich heran. Sie war ein wildes Kind, stößig
wie ein junges Geißlein und immer zuvorderst,
wenn die Jugend Hirslandens einen Lausbuben-
streich vollführte. Kaum hatte sie das Heirats-
fähige Alter von sechzehn Iahren erreicht, da

mochte sie's schon kaum mehr erwarten, daß ein
Mann sie als Hausfrau heimführe. Sie hatte
ihre Augen auf des Seckelmeister Leemanns
Sohn Hans, einen der stattlichsten Burschen des

Dorfes, geworfen. Aber sie konnte ihn lange an-
strahlen und ihm wie zufällig beim Eindunkeln
an einsamen Stellen begegnen, er kümmerte
sich nicht um die kleine Wildkatze, die ihm allent-
halben nachschlich.

„Ja", sagte er ihr schließlich einmal frei ins
Gesicht, „wenn dein Vater seine tausend Gulden
parat hätte, um sie seinem Schwiegersohn am
Hochzeitsmorgen in die Hand zu drücken, könnte
man sicksts noch überlegen. Aber so! Mit deinen
roten Backen und glitzernden Äuglein kaust ich

mir keinen Fußbreit Boden, so anmächelig sie

auch sind. Einem Seckelmeisterssohn kommen
schon noch feistere Nindlein nachgelaufen!"

Das trieb ihr den Stachel erst recht ins Herz.
Fast hätte sie sich hintersonnen ob der verschmäh-
ten Liebe. Da gab ihr eine mit allen Wassern
gewaschene Nachbarin den verhängnisvollen Rat:
„Da gibt es ein ganz einfaches Mittel! Schon
manche hat auf dem Weg so einen Widerbyrst

doch noch ins Ehebett gezwungen," lachte die und
flüsterte ihr eifrig etwas ins Ohr.

Also ging die Magdalena Bleuler am 9. Mai
1691 vor das Ehgericht und erklärte ihren Ehe-
anspruch auf den Hans Leemann. Er müsse sie

heiraten, sie komme sonst in die Schande. Der
völlig überraschte Jüngling schwor hoch und hei-
lig, daß er sich nichts habe zuschulden kommen
lassen, daß die Jungfer es aber schon lange auf
ihn abgesehen habe. Auf seine Beteuerungen hin,
vielleicht auch ein wenig, weil er zum angesehen-
sten Geschlecht des Dorfes gehörte, wies das Ge-
richt die Magdalena Bleuler ab, brummte aber
beiden Teilen eine gesalzene Buße wegen ver-
traulichen Umgangs auf.

Das Mädchen war wie vor den Kopf geschla-

gen. Alles hatte sie auf diese Karte gesetzt, nun
war das Spiel fehlgeschlagen. Jedermann mußte
sie von jetzt an als eine Dirne oder eine Lüg-
nerin ansehen. Die Frauen steckten die Köpfe zu-
sammen, wenn sie irgendwo erschien. Die Lee-
mannsche Sippe war von Stund an ihre erklärte
Feindin. Ihre Mutter war gestorben, und im
Haushalt fehlte es am Notwendigsten.

Da litt es sie nicht länger in Hirslanden. Sie
nahm Abschied vom Vater und zog mit geschnür-
tem Bündel gen Baden und von da nach dem

stolzen Bern. Sie kam indes nicht bis in die
Stadt selbst. Schon unterwegs gab ein reicher
Bauer dem arbeitsuchenden Mädchen einen Platz
in seiner Sennerei. Bei dem diente sie an die

zwei Jahre, molk die Kühe, drehte das Butter-
saß und war überall zur Hand, wo man sie

brauchte. Dann wurde ihr aus einmal gekündet.
Man könne keine zwei Mägde mehr brauchen,
und sie sei auch noch gar jung und schwach,
hieß es.

Wieder stand Magdalena Bleuler auf der
Landstraße. Wie sie so fürbaß zog, dem Solo-
thurnischen zu, da regte sich plötzlich wieder ihr
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îfeft bei ber Capelle „tlnferer lieben ffrau ?um Ôdjnee", am 5. Sluguft.

©et iînabe bringt bas 9taud)faj3, ftmïjtenb in bet Ijalbbüftetn Capelle bie Soibercitimgen jut SJteffe getroffen toerben.

abenteuertuftigeS Stut. 2BaS fotlte fie fid) ab-

fdfinben für frembe Äeute, obne Slbmedj flung
unb Vergnügen in einer Sauerntücbe fiijen? SIdj,
märe fie bod) ein Sftann, bann mürbe fie bem

Kalbsfell folgen unb ein luftiges ©otbatenteben
führen, ©er ©ebanfe fegte fid) in ibrem $opf
feft. %tte fie nidjt fdjon einmal if)t ©dfidfat in
bie irfanb genommen unb eine Sat getoagt, 3U ber

alt ben braben Spdjtern ber 9)tut gefehlt bätte?
Unb batte fie fid) bamit bie SluSfidft auf ein rugi-
geS Säuerinnenbafein in ^trStanben toerborben,
maS fiielt fie fegt bor einem meitern Stritt 3U-
rüd?

3n 93ätterfinben, 3tbifd)en Sern unb ©oto-
tgurn, mognte igr Setter ffatob ©ürft, feines
töanbtoerfS ein ioofentigmer/ ber aud) alterganb
itteiber feitfiiett. Sei bem ftopfte fie an unb

taufte fid) aus bem berbienten fiobngetb einen

mäbrfdfaften ÏÏRanteU einen tout, ©trümpf unb

©cbutv aüeS ©tüde, bie ein ffrauen3immer fo

gut tragen tonnte tote ein SJtann. ©amit mar it)r
©etbtein aufgebraust, ©a fagte fie benn 3um

Setter ifatb im ©pag: „SBenn id) nur toofen

bätte, bann tootlt' id) mid) sum Kriegen berbin-
gen."

„0em fann abgetjotfen merben, "ertoiberte ber

ffafob ©urft, ber gern bei einem ©dfabernad ba-
bei mar unb botte auS ber üammer ein prärfjti-
geS ^ßaar bon feinen eignen Seintteibern. ©inen

Stugenbtid 3Ögerte SOtagbatena, bas @efcf)ent an-
3unebmen. ©ann griff fie furs entfdjtoffen 311,

pfefferte Ufr atteS abgetragenes Sodtein in eine

©de unb marb banbum in ein fernigeS Sürfdjtein
bermanbett. übt bafetnugbrauner ^aarfdjopf
mar fSnett ein menig geftutjt. itein Sftenfd) bcitte

in bem teden 3Md)bart, ber gteid) barauf beS

^ofentigmer ©ürfts iQauS berlieg unb übermütig
jaud)3enb nad) ©ototburn 311 fdjrrtt, eine 3ung-
frau auS ^irStanben bermutet.

îfn ©ototburn, bem ©ig beS fran3ûfifdjen @e~

fanbten, batten bie Sßerber in alten SBirtfdfaften
ibre Jahnen auSgeftedt unb bieten bie triegS-
luftige £fungmannfd)aft frei, ffatob Steuter, mie

firf) baS bertteibete Sfäbcgen bon fegt an nannte/

Dr. A. Schlatter: Die abenteuerliche Geschichte der Magdalena Bleuler. 87

1

Fest bei der Kapelle „Unserer lieben Frau zum Schnee", am Z. August.

Der Knabe bringt das Rauchfaß, während in der halbdüstern Kapelle die Vorbereitungen zur Messe getroffen werden.

abenteuerlustiges Blut. Was sollte sie sich ab-
schinden für fremde Leute, ohne Abwechslung
und Vergnügen in einer Bauernküche sitzen? Ach,
wäre sie doch ein Mann, dann würde sie dem

Kalbsfell folgen und ein lustiges Soldatenleben
führen. Der Gedanke setzte sich in ihrem Kopf
fest. Hatte sie nicht schon einmal ihr Schicksal in
die Hand genommen und eine Tat gewagt, zu der

all den braven Töchtern der Mut gefehlt hätte?
Und hatte sie sich damit die Aussicht auf ein ruhi-
ges Bäuerinnendasein in Hirslanden verdorben,
was hielt sie jetzt vor einem weitern Schritt zu-
rück?

In Bätterkinden, zwischen Bern und Solo-
thurn, wohnte ihr Vetter Jakob Dürst, seines

Handwerks ein Hosenlißmer, der auch allerhand
Kleider feilhielt. Bei dem klopfte sie an und

kaufte sich aus dem verdienten Lohngeld einen

währschaften Mantel, einen Hut, Strümps und

Schuh, alles Stücke, die ein Frauenzimmer so

gut tragen konnte wie ein Mann. Damit war ihr
Geldlein aufgebraucht. Da sagte sie denn zum

Vetter halb im Spaß: „Wenn ich nur Hosen

hätte, dann wollt' ich mich zum Kriegen verdin-
gen."

„Dem kann abgeholfen werden, "erwiderte der

Jakob Dürst, der gern bei einem Schabernack da-
bei war und holte aus der Kammer ein prächti-
ges Paar von seinen eignen Beinkleidern. Einen

Augenblick zögerte Magdalena, das Geschenk an-
zunehmen. Dann griff sie kurz entschlossen zu,

pfefferte ihr altes abgetragenes Nöcklein in eine

Ecke und ward handum in ein kerniges Bürschlein
verwandelt. Ihr haselnußbrauner Haarschopf

war schnell ein wenig gestutzt. Kein Mensch hätte
in dem kecken Milchbart, der gleich darauf des

Hosenlißmer Dürsts Haus verließ und übermütig
jauchzend nach Solothurn zu schritt, eine Jung-
frau aus Hirslanden vermutet.

In Solothurn, dem Sitz des französischen Ge-
sandten, hatten die Werber in allen Wirtschaften
ihre Fahnen ausgesteckt und hielten die kriegs-
lustige Iungmannschaft frei. Jakob Bleuler, wie
sich das verkleidete Mädchen von jetzt an nannte,
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fcftete fräftig mit unb ließ fid) fdjtießlidj für ben

Üönig bon ffh:anfreich antoerben. fjmei funfelnbe
tfteidjdtaler jaulte iljr ber j?apitänleutnant ©a-
gerft aud bem £u3ernbiet aid ifjanbgetb aud.

9Tt:t feiner angetuorbenen ©djar marfdjierte
ber ©f^ier bem fjjuta enttang I)ina6, urn burd)
bte ütud nadj ffdanfreid) hinein 3U gelangen. 3n
ülieberbipp feïjrte er mit feinen fieuten in ber

„i?rone" ein. 2Bie nun ba bie 3ufünftigen i?riegd-
manner ftcf) im angenehmeren Seif iljred SSerufö
übten, bad heißt fo recht nach iö^enötuft tran-
fen, fluchten unb blagierten, ba fiel ber SRagba-
lena Sieuler auf eind ihr £fungferntjer3 in bie

2Rännerf)ofen. Son Seue erfaßt, gebadete fie iljred
jungen Hebend, mie fie ed nun unter fo rohen
©efellen führen follte unb ed moljt auf frembem
Soben berlieren fßnnte. 21(3 bafjer ber 93efeht

3um 2Iufbrudj fam, blieb ber Beirut Sfeuler fit-
3en unb erflärte, er gehe nidjt mehr mit. 20eit
bad ©orf aber 3um bernifdjen Territorium ge-
horte, burfte ber ©ffaier ihn nid)t mit ©etoatt
megfüljren laffen.

2Ilfo martete ïïlbagbatena Siedler, bid ber #arft
abge3ogen mar; bann machte fie ficf), froh, fo bit-
tig babongefommen 3U fein, auf ben 2Beg nadj
Safel. ©ort fudjte fie fid)/ natürlich aid Surfdje,
einen ©ienft. ©te fanb ein Unterfommen bei bem

üapitänleutnant Trofdjert, ber fie aid Cammer-
biener für feine ffrau anftellte. Salb merfte fie
aber, morauf ed abgefefjen mar. Stud) biefer Offi-
31er befaßte fid) mit bem ÜJbenfdjenljanbei für ben

fran3Öfifcfjen üönig; benn ber pfäl3tfdje Erbfolge-
frieg Perbrauchte bamald gar biete ©olbaten, unb

3ubetn maren 3U ben früheren ©d)mei3erregimen-
tern tn fj-ranfreicfj nod) neue aufgeftellt morben.

Täglich tag üm ©ienftljerr barmt in ben

©Ijren, mie luftig unb ungebunben bad Heben

unter ber f^ahne fei.
60 fam ed, baß ÜJiagbalena Siedler* bie ge-

rabe bad neun3eljnte 21tterdjatjr erreicht hatte, ein

halbed $aljr fpäter bod) nod) mit einem tftefru-
tentrandport burdj bie ffreigraffdjaft unb meiter
bid nach Salencienned an ber flanbrifdjen ©rense
30g. Huer mürbe fie am 14. Sftär3 bed ffahred
1694 in bie Kompagnie bed içjauptmannd 2In-
bread bon ©alid-©eemid eingereiht, bie nach ^er
fleinen ©tabt ©irmupben in ©arntfon ging.

60 luftig mie ber SBerber if)r'd bargeftellt
hatte, mar ber ©olbbienft freilich nicht. Süun hmfê

ed, tagelang in Üteif) unb ©lieb marfdjieren, mit
ber fcfjmeren fj-euerfteinflinte ernsteren, bie

tfriegdartifel lernen unb fid) im ©djitbmadjt-
ftehen üben. 9Kandjmal fam fie'd hart an, ihrem

ftol3en fieutnant fo auf jeben Sßinf $u ©ehor-
fam 3U fein. 3mmerïjin, fie mar'd sufrieben. ©enn
man hotte baneben bodj biet freie geit, in ber

man fidj berfdjnaufen fonnte. Sftit benen bon ber

Compagnie hielt fie guteitamerabfdjaft. 21nfangd
mar ed ihr freilid) mandjmal feltfam 3umut, menn

fie fo unerfannt mitten in einer ©djar rauher
SRänner faß, bie ficf) mit berben Sßißetr unter-
hielt. 3m übrigen mar bad juft ihr ©efdjmad,
bed 21benbd mit einem ©rüpplein foldjer iUtiegd-
gurgeln burd) bie minfligen ©äffen ber fleinen
©tabt 3U ftreifen unb ben grauen unb Töchtern
ber ehrfamen Sürger heraudforbernbe Slide 3U-

3umerfen. Oft faßen fie audj bor ben ©tabt-
mauern braußen an bem Ufer bed gemädjtid)
bahngieljenben 2)ferfluffed; benn 3U einem tag-
tidjen ©choppen langte ber ©olb bei meitern

nidjt. ©a jobelten fie unb fangen ihre ©djmeiser-
lieber, ©ber fie ersäljlten fid) bom Heben in ihren
©örfern unter ben Sergen ober im frudjtbaren
Unterlanb, mie fie jeßt moht baheim bie üüfje 3ur
Tränfe trieben unb ben leßten ©cljod)en Sßilbljeu
in ben ©aben trugen. 2ßenn bann einen bad

Seirnmeh übermächtig ergriff, baß er fid) ind
©rad marf unb bitterlich fdjlud)3te, ba tröftete
fie einen fotcljen Unglüdlichen mit liebreichen
SBorten. gumeilen lachte fie aber auch unb fagte
moljt: „i?amerab, mad flennft bu bem harten
Heben auf ben Sergen nach? Stoben mtr'd nid)t
luftig in biefem fdjönen fianb? ©inb bie flan-
brifdjen Sftäbdjen nidft grab fo mohl gemachfen
mie bie unfrigen 3U Hlaufe, bom feurigen Sur-
gunber gar nicht 3U reben?"

©er mentg anftrengenbe ©arnifondbienft
fonnte nicht emig bauern; benn nod) immer
mährte ber i^rieg, obgleich ffd) 3U biefer $eit
immer beutlicher 3eigte, baß fj;ranfretdj allmäh-
lid) 3U ermatten beginne gegenüber ber über-
mächtigen 2Ulian3 ©nglanbd, Hjollanbd unb bed

beutfdjen j^aiferd. 94adj faum anberthalb 3fto-
naten mürbe bad ^Regiment bed ©berften Johann
Saptift bon ©altd, 3U bem bte Kompagnie ge-
hörte, 3ur Semaihung ber SReeredfüfte nach £>er

SRormanbie berfchoben. Qunächft ging ber SJlarfd)
burch bad topfebene, fonnenburchglutete fianb
nach ber ^afenftabt ©ünfirchen. ©ad enblofe
SRarfdfieren auf ben heißen ftaubigen Straßen
mit ber unförmigen SOludfete unb bem ^aberfad
auf bem ülüden nahm SRagbalena tüchtig hfï-
21m ©nbe ber ©tappe bermochte fie fid) faum
mehr mitsufdjteppen.

tftad) ber Slnfunft in ©ünfirchen melbete fie
fid) bei ihrem Hauptmann franf, „i^opfmeh unb
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festete kräftig mit und ließ sich schließlich für den

König von Frankreich anwerben. Zwei funkelnde
Neichstaler zahlte ihr der Kapitänleutnant Dä-
gerst aus dem Luzernbiet als Handgeld aus.

Mit seiner angeworbenen Schar marschierte
der Offizier dem Jura entlang hinab, um durch
die Klus nach Frankreich hinein zu gelangen. In
Niederbipp kehrte er mit seinen Leuten in der

„Krone" ein. Wie nun da die zukünftigen Kriegs-
männer sich im angenehmeren Teil ihres Berufs
übten, das heißt so recht nach Herzenslust tran-
ken, fluchten und blagierten, da fiel der Magda-
lena Vleuler auf eins ihr Fungfernherz in die

Männerhosen. Von Neue erfaßt, gedachte sie ihres
jungen Lebens, wie sie es nun unter so rohen
Gesellen führen sollte und es wohl auf fremdem
Boden verlieren könnte. Als daher der Befehl
zum Aufbruch kam, blieb der Nekrut Bleuler fit-
zen und erklärte, er gehe nicht mehr mit. Weil
das Dorf aber zum bernischen Territorium ge-
hörte, durfte der Offizier ihn nicht mit Gewalt
wegführen lassen.

Also wartete Magdalena Bleuler, bis der Harst
abgezogen wars dann machte sie sich, froh, so bil-
lig davongekommen zu sein, aus den Weg nach

Basel. Dort suchte sie sich, natürlich als Bursche,
einen Dienst. Sie fand ein Unterkommen bei dem

Kapitänleutnant Troschert, der sie als Kammer-
diener für seine Frau anstellte. Bald merkte sie

aber, worauf es abgesehen war. Auch dieser Ossi-
zier befaßte sich mit dem Menschenhandel für den

französischen Königs denn der pfälzische Erbfolge-
krieg verbrauchte damals gar viele Soldaten, und

zudem waren zu den früheren Schweizerregimen-
tern in Frankreich noch neue aufgestellt worden.

Täglich lag ihr der Dienstherr damit in den

Ohren, wie lustig und ungebunden das Leben

unter der Fahne sei.

So kam es, daß Magdalena Vleuler' die ge-
rade das neunzehnte Altersjahr erreicht hatte, ein

halbes Jahr später doch noch mit einem Nekru-
tentransport durch die Freigrafschaft und weiter
bis nach Valenciennes an der flandrischen Grenze

zog. Hier wurde sie am 14. März des Jahres
1694 in die Kompagnie des Hauptmanns An-
dreas von Salis-Seewis eingereiht, die nach der

kleinen Stadt Dixmuyden in Garnison ging.
So lustig wie der Werber ihr's dargestellt

hatte, war der Solddienst freilich nicht. Nun hieß
es, tagelang in Reih und Glied marschieren, mit
der schweren Feuersteinflinte exerzieren, die

Kriegsartikel lernen und sich im Schildwacht-
stehen üben. Manchmal kam sie's hart an, ihrem

stolzen Leutnant so auf jeden Wink zu Gehör-
sam zu sein. Immerhin, sie war's zufrieden. Denn
man hatte daneben doch viel freie Zeit, in der

man sich verschnaufen konnte. Mit denen von der

Kompagnie hielt sie guteKameradschaft. Anfangs
war es ihr freilich manchmal seltsam zumut, wenn
sie so unerkannt mitten in einer Schar rauher
Männer saß, die sich mit derben Witzen unter-
hielt. Im übrigen war das just ihr Geschmack,

des Abends mit einem Grüpplein solcher Kriegs-
gurgeln durch die winkligen Gassen der kleinen

Stadt zu streifen und den Frauen und Töchtern
der ehrsamen Bürger herausfordernde Blicke zu-
zuwerfen. Oft saßen sie auch vor den Stadt-
mauern draußen an dem Ufer des gemächlich

dahinziehenden lljserflusses? denn zu einem täg-
lichen Schoppen langte der Sold bei weitem
nicht. Da jodelten sie und sangen ihre Schweizer-
lieber. Oder sie erzählten sich vom Leben in ihren
Dörfern unter den Bergen oder im fruchtbaren
Unterland, wie sie jetzt wohl daheim die Kühe zur
Tränke trieben und den letzten Schochen Wildheu
in den Gaben trugen. Wenn dann einen das

Heimweh übermächtig ergriff, daß er sich ins
Gras warf und bitterlich schluchzte, da tröstete
sie einen solchen Unglücklichen mit liebreichen
Worten. Zuweilen lachte sie aber auch und sagte

wohl: „Kamerad, was flennst du dem harten
Leben auf den Bergen nach? Haben wir's nicht

lustig in diesem schönen Land? Sind die flan-
drischen Mädchen nicht grad so wohl gewachsen
wie die unsrigen zu Hause, vom feurigen Bur-
gunder gar nicht zu reden?"

Der wenig anstrengende Garnisonsdienst
konnte nicht ewig dauern? denn noch immer
währte der Krieg, obgleich es sich zu dieser Zeit
immer deutlicher Zeigte, daß Frankreich allmäh-
lich zu ermatten beginne gegenüber der über-
mächtigen Allianz Englands, Hollands und des

deutschen Kaisers. Nach kaum anderthalb Mo-
naten wurde das Regiment des Obersten Johann
Baptist von Salis, zu dem die Kompagnie ge-
hörte, zur Bewachung der Meeresküste nach der

Normandie verschoben. Zunächst ging der Marsch
durch das topsebene, sonnendurchglutete Land
nach der Hafenstadt Dünkirchen. Das endlose
Marschieren auf den heißen staubigen Straßen
mit der unförmigen Muskete und dem Habersack
auf dem Rücken nahm Magdalena tüchtig her.
Am Ende der Etappe vermochte sie sich kaum
mehr mitzuschleppen.

Nach der Ankunft in Dünkirchen meldete sie

sich bei ihrem Hauptmann krank. „Kopfweh und
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{5?eft bet bet tapette „Unferet lieben '

Sßäbtenb bie Stauen in bet tapette bie SDleffe anljo
SKäuetcfjen unb am '

tounbe. fgüge," bag tonnte jeber angeben. 2Iber
bon ©allô fütjtte fïïtitletb mit bem 3arten 93ürfd)-
tein/ bag fo flügellahm bor ihm ftanb unb teilte
fie toirftid) ben tränten ?u. ©iefe nahm ein

alteg, fcbtoarsbrauneg £aftfd)iff auf, bag mit
ihnen nad) ©alaig fegelte. ©in fanfter SBinb

ftrid) über bag graugrüne SJteer, toabrenb in ber

fgerne bag üanb langfam borüberglitt. 0a bünlte
Sftagbalena bag ©eefabren, bag fie big anbin
nod) nie gefoftet ^atte, ein gar lieblidfeg ©er-
gnügen, unb fie jobelte mit ihren Ttameraben
eing umg anbere, bag ber Kapitän fid) bag ber-
tounberte ob fo luftigen tränten. 3n Calaig
burften fie in 33agagetoagen ^lag nehmen.

0iefe Äottertoagen gerüttelten ifjre Önfaffen auf
ben holprigen 2Begen freitirf) bog burdfeinanber.
ÜDtagbalena toar aber bodT beilig froh, bag fie
niebt mebr ?u marfdjteren brauchte; benn bag

Regiment brauchte 311 ber Steife fed)gunbbreigig
Sage, fünf Stubetage inbegriffen.

3u Äa iöogue, too 3toet $at)reborber bie fran-

iu sum ©djnee", Soéco (@utm), S. Sluguft.
1, fiÇen bie SJMnriet unb jungen Butfcfjen auf bem
Ten bot bet itapette.

3oftfcbe flotte bon ben engtifdjen unb bollänbi-
fdfen ffregatten faft böllig bernid)tet toorben

toar, lag bag Stegiment ein gan3eg 3al)r. SBeit

Pom eigentlichen jtrieggfdfauplab entfernt, toar
eg ein gerubfamer 2Bad)tbienft, ben eg bafelbft
3U leiften hatte. 60 ftanb benn bie Jungfer 23leu-
1er halb auf einer ©djan3e ber fgeftung, balb auf
einer ber borgelagerten 3nfeln ©cbitbtoadje unb

lieg ficb bie borbe ©eeluft 11m bie Obren Mafen.
©ann tourbe bag Stegiment nach ber Bretagne

beorbert. 3n bem ©täbtlein fgougèreg, bag big-
her bon (Einquartierung berfdfont geblieben toar,
ftanben bie ©olbaten balb auf bertrautem fgug
mit ber S3ebolferung. 3n ben SBeinftuben über-
nahm ettoa ein toobttoollenber 23ürger bie 8ed)e

für bie Scanner, bie, toenn eg ernft toerben foüte,
bie ©tabt berteibigen toürben, unb beg Slbenbg

tonnte man ftragauf, ftragab bie ©ebenen bon

fgougèreg mit ben ftämmigen ©d)toei3ern fdjaf-
lern feben.

(Sineg ïageg, alg SJtagbalena 23leuler gerabe
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Fest bei der Kapelle „Unserer lieben '

Während die Frauen in der Kapelle die Messe anhô
Mäuerchen und am s

wunde, Füße," das îonnte jeder angeben. Aber
von Salis fühlte Mitleid mit dem zarten Bürsch-
lein, das so flügellahm vor ihm stand und teilte
sie wirklich den Kranken zu. Diese nahm ein

altes, schwarzbraunes Lastschiff auf, das mit
ihnen nach Calais segelte. Ein sanfter Wind
strich über das graugrüne Meer, während in der

Ferne das Land langsam vorüberglitt. Da dünkte

Magdalena das Seefahren, das sie bis anhin
noch nie gekostet hatte, ein gar liebliches Ver-
gnügen, und sie jodelte mit ihren Kameraden
eins ums andere, daß der Kapitän sich baß ver-
wunderte ob so lustigen Kranken. In Calais
durften sie in Bagagewagen Platz nehmen.
Diese Lotterwagen schüttelten ihre Insassen auf
den holprigen Wegen freilich bös durcheinander.
Magdalena war aber doch heilig froh, daß sie

nicht mehr zu marschieren brauchte) denn das

Regiment brauchte zu der Reise sechsunddreißig
Tage, fünf Ruhetage inbegriffen.

Zu La Hogue, wo zwei Fahre vorher die fran-

ZU zum Schnee", Bosco (Gurin), 5. August,

i, sitzen die Männer und jungen Burschen auf dem
sen vor der Kapelle.

zösische Flotte von den englischen und holländi-
schen Fregatten fast völlig vernichtet worden

war, lag das Regiment ein ganzes Jahr. Weit
vom eigentlichen Kriegsschauplatz entfernt, war
es ein geruhsamer Nachtdienst, den es daselbst

zu leisten hatte. So stand denn die Jungfer Bleu-
ler bald auf einer Schanze der Festung, bald auf
einer der vorgelagerten Inseln Schildwache und

ließ sich die herbe Seeluft um die Ohren blasen.
Dann wurde das Regiment nach der Bretagne

beordert. In dem Städtlein Fougères, das bis-
her von Einquartierung verschont geblieben war,
standen die Soldaten bald auf vertrautem Fuß
mit der Bevölkerung. In den Weinstuben über-
nahm etwa ein wohlwollender Bürger die Zeche

für die Männer, die, wenn es ernst werden sollte,
die Stadt verteidigen würden, und des Abends
konnte man straßauf, straßab die Schönen von
Fougères mit den stämmigen Schweizern schäk-

kern sehen.
Eines Tages, als Magdalena Bleuler gerade
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übet bag î)otprxge ißflafter auf igt' Quartier su-
fdfritt, um fpf sur Ruhe su legen, flopftc ifft ein

üüfermeifter, ber in ber gleidfen ©trage toognte,
auf bie ©dfuttet: „Hiert SOtuöfetier I könntet 3ïjr
mir nidft einen ©efaïïen ettoeifen? 3Jteine ïodf-
ter ift su einer ioodfseit getaben, stoei ©tunben
SGegg bon gier. ©a toütbe eg midf freuen, toenn

Oifr fie begleiten toolltet." — ©ern fdjtug fie in
bie bargebotene Redfte. Sei fold) einer Rauetn-
bocbseit tourbe an ©ffen unb Xtinfen nidft ge-
fpart, unb überhaupt ging eg babei getoôïfntidf
hödfft luftig su. Urlaub toar leidft su belommen,
ba nidft biele ©adftpoften su befegen toaren.
Sïlfo boite fie bie Jeanne, ein blutjungeg, Çiexsx-

geg ©ing mit Rügen toie fdftoarse JUrfdfen unb
einem fdfmalen, ladfenben Rtunb, sur abgemadf-
ten Seit ab unb toanberte mit ihr auf bad ©otf
Ifinaug.

Sftagbalena toar ein fdfmucfer ©olbat getoor-
ben. ©er toeite, rote Rod mit ben grauen Ruf-
fdflägen unb golbenen knöpfen, bie grauen
iffofen unb roten ©trümpfe ftanben ibr augge-
Seidfnet. ©tols trug fie bad btigenbe Seiten-
getoebr am toeigen 23anbelier. ©ie butte instoi-
fdfen ein toenig SBetfc^ parlieren gelernt, unb fo

entfpann fidf eine luftige Unterhaltung mit Pie!

in bie Hüde fpringenben ©eften stuifdfen ben

beiben ^odfseitdgâften, toobei bad ffransofenfräu-
lein ein überg anbere SDtal laut aufladEfte, toenn
ber ©dftoeiser bie Sßörter fo brollig untereinanber
toürfelte. ©ie £jod)seit toar toirflid) ein üppiged
23otfgfeft. Rlg bann sum Sans aufgefpielt tourbe,
ba fdftoang Rtagbalena ihr Rtägbtein Poll fd)äu-
menben Übermuts im Greife ïfetum. ©a fam
bag Rerlfängntg. ffeanneg Rügen blieben immer
beiger an iïftem Sanser hangen, immer toller
toirbelte fie mit ihm Ifetum. Rtagbalena merfte

toobl, bag bag junge #ers ^euer su fangen
begann unb Perfudfte ben 33ranb su lofdfen, bebor

er sur Pollen flamme entfadft fein toütbe. Rllein
ihre Surüdffaltung reiste bag SRäbdfen nur noch

mebt; od hielt fie für eine bei ©olbaten feiten
SU finbenbe ©cgeu, mit ber Hiebe su fpielen.

Ruf bem ^eimtoeg burcf) bie fternenflare ©om-
mernadft tonnte fid) Jeanne nidft mehr länger
surüdbalten; mit einem ©dflucbsen toarf fie ficb

bem ruhig neben ihr fcbreitenben ©dftoeiser an

ben ifjalg, fügte ihn unb bettelte um feine Hiebe.

SSerubigenb ftreicbelte Rlagbalena ihr #aar, hatte

fie bod) einft am eigenen Heibe erfahren, toie

berfhmähte Hiebe fhmersen fonnte. ©ie hielt
bem Rläbdfen Por, bag fie fie ja bodf nicht hei-

raten fönne, ba ihre ©ienftseit noch lange bauere,

©efdfidjte ber SJtagbatena 23teuter.

bag bag Regiment balb bie ©tabt Perlaffen
unb. fie ihn bann toolft rafdf bergeffen haben
toerbe. „Rie, nie!" fdftie bie fleine Jeanne
mit tränenerftidter Stimme. „3df toerbe fterben,
toenn bu micff nicht liebft." Rlit Piel guten 2Bot-
ten brachte fie SRagbalena enblidf basu, bag fie

ihr Perfpradj, fegt ruhig nacff Hfaufe su gehen

unb bie Sache einige Seit 3U überbenfen.
©ine 2ßodfe fpäter fam ber Hüfermeifter fexer-

lid) su bem SRugfetier Sleuler ing Quartier, ©t
ersählte, bag feine Sodfter fidf'g nidft augreben

laffe, bag nur er fie glücflidf machen fönne. ©r,
ber Rater, habe fidf beglfalb entfcgloffen, ihm ben

Rbfdfieb su erfaufen unb ihm auch ein ©etoerbe

SU Perfdfaffen, bamit er Jeanne heiraten fönne.

SRagbalena Bleuler fam fich hödfft eigenartig
Por, toie fie ba ben barfdfen gunggefellen fpie-
len mugte. ©ie banfte furs für bie ©hre unb er-
Harte, bag ihr freieg ©olbatenleben ihr Ifunbert
9Ttal lieber fei atg ein nodf fo Pergolbeteg ©he-
jodf. ^opffdfüttelnb sog ber Rite ab. ©iefe
©dftoeiser toaren bodf ein unbelehrbar bummeg
Rolf. konnte ber üerl, ber nidftg hatte alg fein
hübfdfeg ©efidft, fein ©lücf machen unb lehnte
eg ab!

Rgntidfeg toxberfuhr iïft in ©t. SRalo, toohin
bag Regiment nach einigen toeiteren Quartier-
toedffeln fam. ©a tourbe ihr bei einem toobl-
babenben Reformierten SBoffnung angetoiefen.
©ie Reformierten toutben bamalg bon ber fran-
Söfifdfen Regierung graufam berfolgt. ©er ©on-
nenfönig, fiubtoig XIV., hatte fdfon bor sehn

fahren bag Soleransebift, bag einft fein 21ha

^etnridf IV. sum ©dfuge feiner ©laubenggenof-
fen erlaffen hatte, aufgehoben. Roch hielten aber

Saufenbe ringg im Hanbe im ©elfeimen su ilftem
©tauben. Rlg bie einsige Sodfter ihreg ©aft-
geberg erfuhr, bag eg ein reformierter ©chtoeiser

fei, ber bei ihnen toolfne, ba toollte aud) fie ihn
unbebingt heiraten, ffür fie toar bie Reife in bie

©dftoeis an ber Seite eineg fdftoeiserifdfen ©e-
mahlg bie einsige Rlögtidffeit sur flucht Por

einem bunfeln ©dficffal. Rudf biefe UngtücHidfe
mugte SRagbalena Bleuler natürlich abtoeifen.

93alb rief fie bag unftete ©olbatenleben hier
toieber fort. Sunädfft marfhlerte fie mit bem Re-
giment nah ©harleroi. ©ort tourbe bem fpifett,
ber fampftühtigften SRannfclfaft, bie su foforti-
gern Eingreifen auggetoäf)lt toar unb su bem

auch SRagbalena gehörte, befohlen, in fünfter
ffrift nah öem Pom ffjeinbe bebrohten Ramur su

eilen, um bie bôrtige Refagung su Perftärfen.
3n einem getoaltigen Racfftmarfdf toarfen fih öie
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Über das holprige Pflaster auf ihr Quartier zu-
schritt, um sich zur Ruhe zu legen, klopfte ihr ein

Küfermeister, der in der gleichen Straße wohnte,
auf die Schulter: ..Herr Musketier! Könntet Ihr
mir nicht einen Gefallen erweisen? Meine Toch-
ter ist zu einer Hochzeit geladen, zwei Stunden
Wegs von hier. Da würde es mich freuen, wenn

Ihr sie begleiten wolltet." — Gern schlug sie in
die dargebotene Rechte. Bei solch einer Bauern-
Hochzeit wurde an Essen und Trinken nicht ge-
spart, und überhaupt ging es dabei gewöhnlich
höchst lustig zu. Urlaub war leicht zu bekommen,
da nicht viele Wachtposten zu besetzen waren.
Also holte sie die Jeanne, ein blutjunges, herzi-
ges Ding mit Augen wie schwarze Kirschen und
einem schmalen, lachenden Mund, zur abgemach-
ten Zeit ab und wanderte mit ihr auf das Dorf
hinaus.

Magdalena war ein schmucker Soldat gewor-
den. Der weite, rote Rock mit den grauen Auf-
schlagen und goldenen Knöpfen, die grauen
Hosen und roten Strümpfe standen ihr ausge-
zeichnet. Stolz trug sie das blitzende Seiten-
gewehr am weißen Bandelier. Sie hatte inzwi-
schen ein wenig Welsch parlieren gelernt, und so

entspann sich eine lustige Unterhaltung mit viel
in die Lücke springenden Gesten zwischen den

beiden Hochzeitsgästen, wobei das Franzosenfräu-
lein ein übers andere Mal laut auslachte, wenn
der Schweizer die Wörter so drollig untereinander
würfelte. Die Hochzeit war wirklich ein üppiges
Volksfest. Als dann zum Tanz aufgespielt wurde,
da schwang Magdalena ihr Mägdlein voll schäu-
menden Übermuts im Kreise herum. Da kam

das Verhängnis. Ieannes Augen blieben immer
heißer an ihrem Tänzer hangen, immer toller
wirbelte sie mit ihm herum. Magdalena merkte

wohl, daß das junge Herz Feuer zu fangen
begann und versuchte den Brand zu löschen, bevor

er zur vollen Flamme entfacht sein würde. Allein
ihre Zurückhaltung reizte das Mädchen nur noch

mehr) es hielt sie für eine bei Soldaten selten

zu findende Scheu, mit der Liebe zu spielen.

Auf dem Heimweg durch die sternenklare Som-
mernacht konnte sich Jeanne nicht mehr länger
zurückhalten) mit einem Schluchzen warf sie sich

dem ruhig neben ihr schreitenden Schweizer an

den Hals, küßte ihn und bettelte um seine Liebe.

Beruhigend streichelte Magdalena ihr Haar, hatte

sie doch einst am eigenen Leibe erfahren, wie

verschmähte Liebe schmerzen konnte. Sie hielt
dem Mädchen vor, daß sie sie ja doch nicht hei-

raten könne, da ihre Dienstzeit noch lange dauere,
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daß das Regiment bald die Stadt verlassen
und sie ihn dann wohl rasch vergessen haben
werde. ..Nie, nie!" schrie die kleine Jeanne
mit tränenerstickter Stimme. ..Ich werde sterben,
wenn du mich nicht liebst." Mit viel guten Wor-
ten brachte sie Magdalena endlich dazu, daß sie

ihr versprach, jetzt ruhig nach Hause zu gehen

und die Sache einige Zeit zu überdenken.

Eine Woche später kam der Küfermeister feier-
lich zu dem Musketier Vleuler ins Quartier. Er
erzählte, daß seine Tochter sich's nicht ausreden

lasse, daß nur er sie glücklich machen könne. Er,
der Vater, habe sich deshalb entschlossen, ihm den

Abschied zu erkaufen und ihm auch ein Gewerbe

zu verschaffen, damit er Jeanne heiraten könne.

Magdalena Vleuler kam sich höchst eigenartig
vor, wie sie da den barschen Junggesellen spie-
len mußte. Sie dankte kurz für die Ehre und er-
klärte, daß ihr freies Soldatenleben ihr hundert
Mal lieber sei als ein noch so vergoldetes Ehe-
joch. Kopfschüttelnd zog der Alte ab. Diese
Schweizer waren doch ein unbelehrbar dummes
Volk. Konnte der Kerl, der nichts hatte als sein

hübsches Gesicht, sein Glück machen und lehnte
es ab!

Ähnliches widerfuhr ihr in St. Mako, wohin
das Regiment nach einigen weiteren Quartier-
wechseln kam. Da wurde ihr bei einem wohl-
habenden Reformierten Wohnung angewiesen.
Die Reformierten wurden damals von der fran-
zösischen Negierung grausam verfolgt. Der Son-
nenkönig, Ludwig XIV., hatte schon vor zehn

Fahren das Toleranzedikt, das einst sein Ahn
Heinrich IV. zum Schutze seiner Glaubensgenos-
sen erlassen hatte, aufgehoben. Noch hielten aber

Tausende rings im Lande im Geheimen zu ihrem
Glauben. Als die einzige Tochter ihres Gast-
gebers erfuhr, daß es ein reformierter Schweizer
sei, der bei ihnen wohne, da wollte auch sie ihn
unbedingt heiraten. Für sie war die Reise in die

Schweiz an der Seite eines schweizerischen Ge-
mahls die einzige Möglichkeit zur Flucht vor
einem dunkeln Schicksal. Auch diese Unglückliche

mußte Magdalena Vleuler natürlich abweisen.
Bald rief sie das unstete Soldatenleben hier

wieder fort. Zunächst marschierte sie mit dem Ne-
giment nach Charleroi. Dort wurde dem Pikett,
der kampftüchtigsten Mannschaft, die zu soforti-

gem Eingreifen ausgewählt war und zu dem

auch Magdalena gehörte, befohlen, in kürzester

Frist nach dem vom Feinde bedrohten Namur zu

eilen, um die dortige Besatzung zu verstärken.

In einem gewaltigen Nachtmarsch warfen sich die
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Heute, rauftuftig, toie fie toaren, ba ed enblidj
3um Qufammenftoß mit ben Sllliierten fommen

fotite, nacf) ber ©tabt. Slid fie abet beim 93tor-

gengrauen bie SJtauern ber ©tabt erbticften, ba

ftanben nid)t nut fie bot ifjt, fonbetn audj eine

tooblaudgerüftete feinbticffe 23elagerungdarmee.
— Qu fpät gefommen! — 3bï efftgeijiget ffüfj-
ret, ber Dberftlieutnant SIbrian bon ©iedbadj,
bif3 fid) auf bie Hippen. ©ann fammeite er feine

©djar um fid) unb fragte: „SBollen toir oifne
einen Sdjug umfeijren, ober toollen toir nidjt bod)
einen öerfudj mad)en, bie ©tabt 3u entfel3en?"
„Singreifen! Singreifen!" fdjoÜ ed ihm ïjunbert-
ftimmig entgegen, ©a ïjtofê et fle toarten unb

funbfcfjaftete eine ©telle aud, too er glaubte, bag
fie tooljl in bie ©tabt burcfjfommen tonnten.

©er SRagbalena 331eulet ttopfte bad Sei3 big

3um Salfe hinauf, toie nun ber ïambour 3um
©turmangriff fdjlug. ©od) 3U 93ebenftid)feiten
toar feine Qeit. ©djulter an ©djulter ftürmte ber

•Saufe Portoärtd. ©ie borberften ©d)ilbtoadjen
tourben überrannt, ©ann aber begann ed plßglidj
3U bilden unb 3U fradjen. SBie aud bem SSoben

geftampft ftanb eine Kompagnie SRuöfetiere ba

unb feuerte. Unber^agt ftürmten bie ©chtoeiser
toeiter über bad leldjt anfteigenbe ffeib. ©inige
fielen. Slucfj SJtagbalena ftür3te für einen Slugen-
blicf 311 SSoben, raffte fidj aber gteid) toieber auf
unb rannte toeiter mit. Stuf ber ©egenfeite tarnen
bon allen Seiten SJtannfdjaften gelaufen, um bie

bebroI)te ©telle 3U fdjügen. ©a erfannte ©ied-
bad), bag toeitered SSorgeljen finnlod toäre unb

gab ben 33efeïjl3um Slüdgug.
3n einem SBälbdjen mufterte er feine atemlod

abgei)el3ten Heute. SJtandje bluteten, fMßglid)
fpürte SOtagbalena einen ftedjenben ©djmers auj
ihrer (inten Seite, ©ie griff Into ba toar ber

Slocf bort gan3 serfeßt, unb 93Iut Hebte an ihren
Ringern, ©ine fötudfetenfugel muffte fie geftreift
unb 3u 93oben getoorfen hüben, ©ie rig ein ©tficf
Stoff bon ihrem Sernb ab unb berbanb bie

Sßunbe notbürftig.
Qum Regiment 3urücfgefehrt, toollte ber ffetb-

fd)eer audj ihre SBunbe befehen. ©ie ladjte aber

nur unb fagte, fie fei gan3 unbebeutenb. Unbebeu-
tenb tonnte man fie atierbingd mit Qiug faum

nennen; benn bie üugel hatte immerhin ein

fdjßned ©tücflein Saut unb ffleifdj hataudgerif-
fem SIber Sftagbalena fürdjtete, ber ffelbfdjeer
tonnte bei näherer SSefdjäftigung mit ihrem
Körper leicht ihr toahred ©efdjledjt entbecfen.

SHfo bat fie nur um ein heilfräftiged ^flafter, um
ed auf3ulegen.

©ad ^Regiment toedjfelte immer toieber feinen
©tanbort. ©jarleroi, ©fjgrlemont, SRodfoir,
©ibai, Sfpern toaren bie nächften Stationen.
3n 9}pern blieb ed ben galten Söinter über unb
arbeitete an ben fyortififationen. ©ad ©djübfar-
renführen unb bad ©rbfcïjaufeln tonnte ed ber

SRagbalena 93Ieuter fchon gar nidjt, unb fie
brücfte fidj, too fie tonnte, ©afelbft berliebte fidj
3um britten 9Ral ein SRäbdjen in ihre höbfdje
©eftalt unb ihr tecfed unb bodj liebreijenbed
SBefen. ©ad toollte gerne mit ihm 3U ffelbe 31e-

hen, toenn fie ed nur ïjcitaten unb mit fidj nehmen
toollte.

ffaft hätte fie fidj ba eined ©paged halber ber-
raten. SBie fie nämlich eined SIbenbd fidj gerabe
mit ihrem Hameraben in einem ber breiten fran-
3Öfifdjen S3etten, in benen man immer 3U gtocxt

fdjüef, 3ur $Rulje gelegt hatte, trat ein locferer
SSogel bon ber Kompagnie in bie Cammer. Sin-
fdjeinenb tarn er gerabe bon einem ©cfjäferftünb-
djen mit einer flanbrifdjen ©djßnen; benn er toarf
einen fiouidbor auf ben 3afcfj unb bot eine

SBette an. SBer bon ihnen 3ulegt bei einer Qjrau
gelegen, ber folle bed anbern ©infaß erhalten,
©a fagte STtagbalena fdjnell 311 ihrem SSettge-

noffen: „Söett nur frifdj, bu getoinnft ed fidjer!"
©er Sßrahlhand ftußte einen Slugenblicf un fid) er,
bann nahm er rafdj fein ©oibftiuf toieber an fid)
unb ber3og fidj geräufdjlod. Qum ©tüct ftubierte
niemanb toeiter über biefed 35ortommnid nadj.

SIm 16. ffuli 1696 mußte fidj bad Regiment
ploglid) in einem ©etoaltdmarfd) 3ur @ren3e be-

geben. S3ei einem ©orf SRacfelen tourbe Hager
gefdjlagen, unb SRagbalena SSIeuIer tourbe,
faum angefommen, in bie falte Dlegennadjt hin-
audgefdjicft 311m ©djübtoadjtftehen. ©ie Siegen-
fdjauer fdjlugen ihr ind ©efidjt. ©ad SBaffer

fiderte burdj ben Saidaudfihnitt unb brang mäh-
lidj burdj bie üleiber, fo bag fie bor Halte 31t-

terte. ©nblod fdjienen ihr bie ©tunben bid 3ur
Slbißfung. ©a überfam fie, toie fie fo in bie

fdjtoar3e Stacht ftarrte, eine tiefe ÜRtebergefdjla-

genheit. Sïdjtunb3toan3ig SRonate hatte fie bie

mannigfadjen ©trapasen bed ©ienfted ertragen,
toar im fjfeuer geftanben unb hatte ©ommerdglut
unb SBinterdfälte auf fidj genommen, ohne bag
ed ihr bad SRilitärleben berleibet hätte, ©iefe
Stacht aber, too fie einfam unb frierenb braugen
ftanb tote, ein Sunb, tötete urploßlidj ihre ganse
SIbenteuerluft. Slid enblidj bie Slbißfung fam,
toar ihr ©ntfdjluß gefaßt.

SIm anbern SJtorgen melbete fie fid) gleich

beim Dberfommanbierenben bed fiagerd, bem
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Leute, rauflustig, wie sie waren, da es endlich

zum Zusammenstoß mit den Alliierten kommen

sollte, nach der Stadt. Als sie aber beim Mor-
gengrauen die Mauern der Stadt erblickten, da

standen nicht nur sie vor ihr, sondern auch eine

wohlausgerüstete feindliche Belagerungsarmee.
— Zu spät gekommen! — Ihr ehrgeiziger Füh-
rer, der Oberstlieutnant Adrian von Diesbach,
biß sich auf die Lippen. Dann sammelte er seine

Schar um sich und fragte: „Wollen wir ohne
einen Schuß umkehren, oder wollen wir nicht doch

einen Versuch machen, die Stadt zu entsetzen?"

„Angreifen! Angreifen!" scholl es ihm hundert-
stimmig entgegen. Da hieß er sie warten und

kundschaftete eine Stelle aus, wo er glaubte, daß
sie Wohl in die Stadt durchkommen könnten.

Der Magdalena Vleuler klopfte das Herz bis

zum Halse hinauf, wie nun der Tambour zum
Sturmangriff schlug. Doch zu Bedenklichkeiten
war keine Zeit. Schulter an Schulter stürmte der

Haufe vorwärts. Die vordersten Schildwachen
wurden überrannt. Dann aber begann es plötzlich

zu blitzen und zu krachen. Wie aus dem Boden
gestampft stand eine Kompagnie Musketiere da

und feuerte. Unverzagt stürmten die Schweizer
weiter über das leicht ansteigende Feld. Einige
fielen. Auch Magdalena stürzte für einen Augen-
blick zu Boden, raffte sich aber gleich wieder auf
und rannte weiter mit. Auf der Gegenseite kamen

von allen Seiten Mannschaften gelaufen, um die

bedrohte Stelle zu schützen. Da erkannte Dies-
bach, daß weiteres Vorgehen sinnlos wäre und

gab den Befehl zum Rückzug.

In einem Wäldchen musterte er seine atemlos
abgehetzten Leute. Manche bluteten. Plötzlich
spürte Magdalena einen stechenden Schmerz auf
ihrer linken Seite. Sie griff hin, da war der

Rock dort ganz zerfetzt, und Blut klebte an ihren
Fingern. Eine Musketenkugel mußte sie gestreift
und zu Boden geworfen haben. Sie riß ein Stück

Stoff von ihrem Hemd ab und verband die

Wunde notdürftig.
Zum Regiment zurückgekehrt, wollte der Feld-

scheer auch ihre Wunde besehen. Sie lachte aber

nur und sagte, sie sei ganz unbedeutend. Unbedeu-
tend konnte man sie allerdings mit Fug kaum

nennen) denn die Kugel hatte immerhin ein

schönes Stücklein Haut und Fleisch herausgeris-
sen. Aber Magdalena fürchtete, der Feldscheer
könnte bei näherer Beschäftigung mit ihrem
Körper leicht ihr wahres Geschlecht entdecken.

Also bat sie nur um ein heilkräftiges Pflaster, um
es aufzulegen.

Das Regiment wechselte immer wieder seinen
Standort. Charleroi, Charlemont, Nosfoir,
Givai, Ppern waren die nächsten Stationen.
In Ppern blieb es den ganzen Winter über und
arbeitete an den Fortifikationen. Das Schubkar-
renführen und das Erdschaufeln konnte es der

Magdalena Bleuler schon gar nicht, und sie

drückte sich, wo sie konnte. Daselbst verliebte sich

zum dritten Mal ein Mädchen in ihre hübsche

Gestalt und ihr keckes und doch liebreizendes
Wesen. Das wollte gerne mit ihm zu Felde zie-
hen, wenn sie es nur heiraten und mit sich nehmen
wollte.

Fast hätte sie sich da eines Spaßes halber ver-
raten. Wie sie nämlich eines Abends sich gerade
mit ihrem Kameraden in einem der breiten fran-
zösischen Betten, in denen man immer zu zweit
schlief, zur Ruhe gelegt hatte, trat ein lockerer

Vogel von der Kompagnie in die Kammer. An-
scheinend kam er gerade von einem Schäserstünd-
chen mit einer flandrischen Schönen) denn er warf
einen Louisdor auf den Tisch und bot eine

Wette an. Wer von ihnen zuletzt bei einer Frau
gelegen, der solle des andern Einsatz erhalten.
Da sagte Magdalena schnell zu ihrem Vettge-
nossen: „Wett nur frisch, du gewinnst es sicher!"
Der Prahlhans stutzte einen Augenblick unsicher,
dann nahm er rasch sein Goldstück wieder an sich

und verzog sich geräuschlos. Zum Glück studierte
niemand weiter über dieses Vorkommnis nach.

Am 16. Fuli 1696 mußte sich das Regiment
plötzlich in einem Gewaltsmarsch zur Grenze be-

geben. Bei einem Dorf Mackelen wurde Lager
geschlagen, und Magdalena Vleuler wurde,
kaum angekommen, in die kalte Negennacht hin-
ausgeschickt zum Schildwachtstehen. Die Regen-
schauer schlugen ihr ins Gesicht. Das Wasser
sickerte durch den Halsausschnitt und drang mäh-
lich durch die Kleider, so daß sie vor Kälte zit-
terte. Endlos schienen ihr die Stunden bis zur
Ablösung. Da überkam sie, wie sie so in die

schwarze Nacht starrte, eine tiefe Niedergeschla-
genheit. Achtundzwanzig Monate hatte sie die

mannigfachen Strapazen des Dienstes ertragen,
war im Feuer gestanden und hatte Sommersglut
und Winterskälte auf sich genommen, ohne daß

es ihr das Militärleben verleidet hätte. Diese
Nacht aber, wo sie einsam und frierend draußen
stand wie ein Hund, tötete urplötzlich ihre ganze
Abenteuerlust. Als endlich die Ablösung kam,

war ihr Entschluß gefaßt.
Am andern Morgen meldete sie sich gleich

beim Oberkommandierenden des Lagers, dem
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Serçog bon ©gartreg; benn ein toenig Sluffegen
tooHtc fie bod) gar 3U gern nocf) erregen, ©er
$er3og fag in feinem Qett hinter einem mit Äar-
ten unb papieren überhäuften f^etbtifdj.

„SBag toitlft bu, mein Sogn?" brummte er

untoirfd).
„Siteinen Stbfdjieb, ©uer ©naben!"
©in prüfenber 33ticf unter ben bufdjigen

Stugenbrauen herbor, bann fdjüttette er bag

Saupt. „©u bift nod) 3U jung, bag man bir ben

Stbfdjieb gäbe. SRugt nod) eine Sßeite bienen!"

„$a, toenn id) ein SRann toäre, tootlte id)

gern nod) mehr bienen. 3d) bin aber ein SRäb-

djen unb f)dbe meine Qeit ehrticf? auggegatten."

ffegt fprang ber ^ef3og, ber fid) fdjon toieber

feinen papieren sutoenben toottte, auf unb ftarrte
fie tute ein 9Reertounber an. „©in SRäbdjen!"
toiebertjotte er, toie aug ben SBotfen gefallen. 3n
bem Slugenbtid trat ber Dberft bon Satig ein.

Statürticf) toottte er toiffen, toag ber Sotbat aug

feinem Regiment ba fudje. SBie er nun ben gan-
3en ^anbet erfuhr, bag ber SRann behaupte,
eine SBeibgperfon 3U fein, bertounberte aud) er

fid) heftig- Sann fagte er: ,,©g fonnte teicfjt eine

ffinte fein, um fid) bom ©ienft 3U brüden. 3tjr
mügt eg beggatb tooht ober übet betoeifen. ©ff-
net atfo ©uer ^emb!" SRagbatena fdjofj jäh bag

23tut ing ©efidjt. SDeit eg aber fein mugte, machte

fie fdjnett, gefenften Stugeg, ben toernbentag ein

Spätttein toeit auf. ©a fahen bie beiben Ser-
ren fd)ier anbädjtig 3toei atabaftertoeige 23rüft-
lein gerborfdjimmern.

Stuf fotdjeg hin nahm fie ber Dberft bon Sa-
tig mit fidj unb ftetite ihr bie SBagt frei, enttoeber

fidj mit einem Soibaten aug bem ^Regiment 3U

bei'heiraten ober ©ienft bei feiner fjjrau 3U net)-

men, ober fdjtieglidj f)eim3ureifen. SRagbatena
SSleuter begehrte bag tegtere. Sttfo ftetlte ihr ber

Dberft einen Sfbfdjiebgbrief unb ^)3ag aug beg 3n-
hattg, bag fie in ©tjren bom Regiment enttaffen
toorben fei unb bag man fie begtjatb überall frei
paffieren taffen folle. SItg 2Beg3egrung berehrte
er ihr fedjgunbbreigig ffranfen unb gab ihr auch

noch nadjfotgenbeg Sdjreiben mit, um fie bor
übter IRadjrebe unb mßglidjen Sdjtoierigfeiten
3u fd)ügen:

„3dj Unterfdjriebner S5rigabier in königlicher
Strmee unb Dbrifter über ein ^Regiment ©ibt-
unb 93unbggenoffen be3eüge fjiemit in beft unb

krefftigfter forma, bag fürtoeiferin biefeg, nam-
meng SRagbatena päutolerin bon Sirgtanben
bg 3ürich gebürtig, Sich in bie Sldjt unb 3toangig

bet SRagbatcna Steider.

SRonat lang unber meinem ^Regiment in beg

Jferrn tfjaubtman SInbreag bon Satiffen ©ompag-
nie auffgehatten, unb in toetjrenber Qeit ficf) in
SRangfteibern für ein Sotbat gang unerfannt
fid) ©rlid) fromm unb Qüef)tig gehatten bergeftat-
ten, bag Sie nad) fegiger ftunbt bon feinem
SRenfd)en unber bem ^Regiment für ein S"ßt)bg-

perfon erfant, Sonbem atibereit hat Sie fidj bl)
mir 3U erfennen geben unb mid) betten unb er-
fudjt, if)ro ihreg bergatteng halben ein glaub-
toürbigen Sd)ein unb Qeugnig famt ihrem ab-
fetjeib mit3uteiten, toeldjeg 3dj giemit ber toagr-
geit 3ur Steür in bifer form igro mitteilen toot-
ten unb 3U beffrer frafft mich eigengänbig unber-
fdjriben unb mit meinem anerbornen pitfegaft
bertoagrt. ©eben im ©amp SRafeten ben 6. ffuti
1696. 33attifta bon Satiff."

©teid)en Sageg nodj fagte fie ihren Camera-
ben, mit benen fie toägrenb 3toei jffagren unb
bier SRonaten fjfreube unb Reib geteilt hatte,
SIbe. ©a gtogte mand)er Sotbat berbugt ben atfo
Sdjeibenben an, bon bem ptögtidj bag ©erüdjt
ging, er fei eigenttidj ein 9Räbdjen. Stuf ber

Seimreife begiett fie igte Uniform an; benn eg

toar nidjt rätlidj, atg fjdau atiein bureg fjfranf-
reidj 311 reifen, ©a fie toägrenb igrer ©ienftgeit
toogt marfdjieren gelernt hatte, brachte fie bie

getoattige SBegftrede bon fftanbecn big nad) £jü-
rid) in neun Sagen hinter fidj.

31m 16. ^leumonat 1696 langte fie in 3ürid)
an unb giett attba ©infegr im „IRnaben" an ber

Sd)ifftänbe. Stnbern Sagg gab'g nod)matg einen

fpaggaften Stuftritt, ©a ging fie nämtidj 3U ihrem
Saufpaten Serrn ©erotb ©fdjer. Sei, toag madjte
ber für Stugen, atg ber frembe Soibat, ber ign
unbebingt hatte fpredjen tootten, ign ptogtid) um-
armte unb rief: „£fa, fennft bu midj benn nicht?
3d) bin bodj bein ©öttifinb, bie SRagbatena
S31euter aug S'^tanben!" Uaft fonnte er'g nidjt
glauben, bag bie einft nadj jener bummen ©e-
fdjicgte SJerfdjtounbene in foldjer öerfletbung 3U-
rücfgefegrt fei. SItg fie aber auf alte feine fragen
hatte 9teb unb Stnttoort ftetjen fönnen, ba hatte
feine ffdeube ob fo einem tüchtigen unb uner-
fdjrodenen SBeibgbitb feine ©ren3en. ©teieg ging
er mit igr in bie Sdjneiberftube ber SBittoe ©g-
toatb unb lieg fie in CRocf unb SRieber umfteiben.

SRit SBinbegeite Perbreitete fidj bag ©erüd)t
bon ber fettfamen Stma3one, bie bon ^ranfreieg
gergefdjneit fam, unb für ein paar Sage bitbete

fie bag Stabtgefpräcg bon 3üricg. ©a fie jung
unb fjübfdj unb burdj bag SRititärteben nid)t ber-
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Herzog von Chartres) denn ein wenig Aussehen
wollte sie doch gar zu gern noch erregen. Der
Herzog saß in seinem Zelt hinter einem mit Kar-
ten und Papieren überhäuften Feldtisch.

„Was willst du, mein Sohn?" brummte er

unwirsch.
„Meinen Abschied, Euer Gnaden!"
Ein prüfender Blick unter den buschigen

Augenbrauen hervor, dann schüttelte er das

Haupt. „Du bist noch zu jung, daß man dir den

Abschied gäbe. Mußt noch eine Weile dienen!"

„Ja, wenn ich ein Mann wäre, wollte ich

gern noch mehr dienen. Ich bin aber ein Mäd-
chen und habe meine Zeit ehrlich ausgehalten."

Jetzt sprang der Herzog, der sich schon wieder

seinen Papieren zuwenden wollte, auf und starrte
sie wie ein Meerwunder an. „Ein Mädchen!"
wiederholte er, wie aus den Wolken gefallen. In
dem Augenblick trat der Oberst von Salis ein.

Natürlich wollte er wissen, was der Soldat aus

seinem Regiment da suche. Wie er nun den gan-
Zen Handel erfuhr, daß der Mann behaupte,
eine Weibsperson zu sein, verwunderte auch er

sich heftig. Dann sagte er: „Es könnte leicht eine

Finte sein, um sich vom Dienst zu drücken. Ihr
müßt es deshalb Wohl oder übel beweisen. Off-
net also Euer Hemd!" Magdalena schoß jäh das

Blut ins Gesicht. Weil es aber sein mußte, machte

sie schnell, gesenkten Auges, den Hemdenlatz ein

Spältlein weit auf. Da sahen die beiden Her-
ren schier andächtig zwei alabasterweiße Brüst-
lein hervorschimmern.

Auf solches hin nahm sie der Oberst von Sa-
lis mit sich und stellte ihr die Wahl frei, entweder
sich mit einem Soldaten aus dem Regiment zu

verheiraten oder Dienst bei seiner Frau zu neh-

men, oder schließlich heimzureisen. Magdalena
Bleuler begehrte das letztere. Also stellte ihr der

Oberst einen Abschiedsbrief und Paß aus des In-
Halts, daß sie in Ehren vom Regiment entlassen
worden sei und daß man sie deshalb überall frei
passieren lassen solle. Als Wegzehrung verehrte
er ihr sechsunddreißig Franken und gab ihr auch

noch nachfolgendes Schreiben mit, um sie vor
übler Nachrede und möglichen Schwierigkeiten
zu schützen:

„Ich Unterschriebner Brigadier in Königlicher
Armee und Obrister über ein Regiment Eidt-
und Bundsgenossen bezeüge hiemit in best und

Krefftigster sorma, daß fürweiserin dieses, nam-
mens Magdalena Pläuwlerin von Hirßlanden
by Zürich gebürtig, Sich in die Acht und Zwantzig

Geschichte der Magdalena Bleuler.

Monat lang under meinem Regiment in des

Herrn Haubtman Andreas von Salissen Compag-
nie auffgehalten, und in wehrender Zeit sich in
Manskleidern für ein Soldat gantz unerkannt
sich Erlich fromm und Züchtig gehalten dergestal-
ten, daß Sie nach jetziger stundt von keinem

Menschen under dem Regiment für ein Whbs-
person erkant, Sondern allbereit hat Sie sich bh
mir zu erkennen geben und mich betten und er-
sucht, ihro ihres Verhaltens halben ein glaub-
würdigen Schein und Zeugnis samt ihrem ab-
scheid mitzuteilen, welches Ich hiemit der wahr-
heit zur Steür in diser form ihro mitteilen wol-
len und zu bessrer trafst mich eigenhändig under-
schriben und mit meinem anerbornen pitschast
verwahrt. Geben im Camp Makelen den 6. Juli
1696. Vattista von Saliss."

Gleichen Tages noch sagte sie ihren Kamera-
den, mit denen sie während zwei Iahren und
vier Monaten Freude und Leid geteilt hatte,
Ade. Da glotzte mancher Soldat verdutzt den also

Scheidenden an, von dem plötzlich das Gerücht
ging, er sei eigentlich ein Mädchen. Auf der

Heimreise behielt sie ihre Uniform an) denn es

war nicht rätlich, als Frau allein durch Frank-
reich zu reisen. Da sie während ihrer Dienstzeit
Wohl marschieren gelernt hatte, brachte sie die

gewaltige Wegstrecke von Flandern bis nach Zü-
rich in neun Tagen hinter sich.

Am 16. Heumonat 1696 langte sie in Zürich
an und hielt allda Einkehr im „Naaben" an der

Schifflände. Andern Tags gab's nochmals einen

spaßhaften Austritt. Da ging sie nämlich zu ihrem
Taufpaten Herrn Gerold Escher. Hei, was machte
der für Augen, als der fremde Soldat, der ihn
unbedingt hatte sprechen wollen, ihn plötzlich um-
armte und rief: „Ja, kennst du mich denn nicht?

Ich bin doch dein Göttikind, die Magdalena
Bleuler aus Hirslanden!" Fast konnte er's nicht
glauben, daß die einst nach jener dummen Ge-
schichte Verschwundene in solcher Verkleidung zu-
rückgekehrt sei. Als sie aber auf alle seine Fragen
hatte Red und Antwort stehen können, da hatte
seine Freude ob so einem tüchtigen und uner-
schrockenen Weibsbild keine Grenzen. Gleich ging
er mit ihr in die Schneiderstube der Witwe Os-
Wald und ließ sie in Rock und Mieder umkleiden.

Mit Windeseile verbreitete sich das Gerücht

von der seltsamen Amazone, die von Frankreich
hergeschneit kam, und für ein paar Tage bildete

sie das Stadtgespräch von Zürich. Da sie jung
und hübsch und durch das Militärleben nicht ver-
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borben toar, fanö fibfj jeßt audj batb ein ©tjemann
für fie. SI tiein fcf)on im SKai 1700 ftarb SJtag-
batena 23leuter atf „geliebte ffauffrau" bef
Sattlermeiflls ffanf Stubotf iQottinger. Sie hat

baf ©tüd unb ben ^rieben ber iQeimat nicfjt metjr
lange genießen bürfen; im Sitter bon erft fünf-
unbjtoanjig faßten ift fie abgegangen jur großen
Slrmee. ©r. 31. ©plattet.

£>etmfcel)t.
Ort meine Ipeimat harrt id) mieber,
®S mar bie alte fjeimat riDcf),

©iefelbe Cuft, biefelben Cieber,

llnb aïïeé mar ein anbreS bod).

©ie SBelle raufdfte mie nor Reiten,
Um SDalbtanb fprang mte fonft baf 27ef>,

©on fern erHang ein Ubenbläuten,
©ie 23erge glängten auf bem See.

©od; oor bem IpauS, mo und cor (fahren
©ie STtutter ftetö empfing, bort falj
3dE) frembe STtenfdfen, fremb ©ebatfren;
2Bie rnel), mie roeh mir ba gefdfaï) I

2Ttir mar, aid rief ed and ben SDogen:
„Stiel), ftieU, unb offne SBieberhelfr!
©ie bu geliebt, finb fortgegogen
Unb beeren nimmer, nimmermehr 1"

§. fiingg.

5Btr leben immer langer!
©er moberne SJtenfcO fefjnt jidj im ©runbe fei-

neë ipergenë ftetë ein toenig nadj ber „guten, alten
Seit" jutüd, in ber eë nod) feine Slutoë unb fein
2!efepf)on gab unb baë ganse Heben fo biet „gemüt-
Udjer" bertief, ate baë bom îempo unferer Seit
geijeçte ©afein. Stun fief)t eë ja im erften Stugen-
bticf iroirfticO fo auë, ate ob unfer fjeutigeë Heben
trtefentlid) „ungefünber" ate ettoa baë unferer
©tojjeltern bertiefe. 3tber in SßirHicfifeit lebt ber
„geijeÇte" ©egentoartëmenfdj gan3 ertjebtidj länger,
ate eë feinen 33orfa!jren je bergßnnt h)ar, unb
biefe ©nttoicftung fdfeint nod> feineëtoegë abge-
fcfjtoffen ju fein, ©er nacfjftetjenbe Slrtifet berietet
über ben neueften ©tanb ber ©inge auf Metern
©ebiet.

SOtan fpridjt in ber SBlffenfdjaft bet SSeljanb-
tung biefer g-rage bon ber „burd)fcf)nittlid)en
Äebenfertoartung" unb hat feftgefteüt, baß fie
feit bem (fahre 1870 big jum (fahre 1936 um
runb 25 (fahre geftiegen ift — bon 35 auf über
60 (fahre. 2Daf heißt baf? Stun, ef bebeuteC
nidjts toenlget, als baß ein im (fafjre 1936 ge-
borener Säugling auf ©runb ber ftatiftifdjen
ffeftftellungen bei ©Inrecfjnung aller in 33etracl)t
fommenben ffaftoren (früher ïob burdj Unfall,
Uranfheit ufto.) bie Sluffidft hot, ein Sitter bon
60 (fahren ?u erreichen, toenn ef fid) um einen

jungen Ijanbelt, toäffrenb ein 3Jt ä b dj e n
fogar runb 63 (fahre ju ertoarten hat. ©ie toer-
ben bietleicht meinen, baf fei nicht befonberf biet,
berehrter fiefer, aber ef hanbett fid) ja nicht um
bie forage, tbiebiet (fafjre gerabe biefer ober

jener Sftenfdj erreichen tbirb, fonbern um einen
auf ber ©efamtljelt alter (fälle aufgerechneten
©urd)fdjntttffaß. Unb im (fahre 1870 betrug
eben bie Äebenffjoffnung unferef Säugllngf nur
35 (fafjre..., baf toar berljältnifmäßig fdjon
fehr biet, benn in früheren Seiten toar bie burdj-

fdjnittlidje üebenfbauer nod) gan? erhebtid) nieb-
riger.

früher ftarben bie Sttenfchen mit 30 3ah«m
On ber teßten Seit ift bie SBiffenfdjaft ber

fyrage nach ber Sebenfbauer ber üÜtenfchen frü-
herer Seiten in ausführlichen, toeit jurücfgrei-
fenben Unterfuchungen nachgegangen. 6o unter-
fudfte man bie ©rabfteine auf einer römifchen
üotonie ber erften bordfrifttidfen gahrhunberte,
bie teittoeife in nod) heute lesbarer ©djrift bad
©eburtf- unb Sobefbatum bef 33erftorbenen tra-
gen. ©iefe unb anbere ffunbe ähnlicher Slrt auf
ben berfdjiebenften ©egenben ber rbe haben
flat betoiefen, baß bie SJtehrjaht alter So.beffälte
ber bamatigen Seit 3totfd)en bem 20. unb 30.

fiebenfjahr erfolgte! ©ann unterfudjte man ©f'e-
tette auf ber Seit bom 8. bis 18. gahtfjunbert
bor ©hrifti ©eburt. Slud) hier tonnte man toieber

feftftetten, baß bamatf bie iïftenfdjen toeit früher
ftarben atf heute — ber 3!ob im höheren Sitter
toar eine Seltenheit. SJIan feßte bie Unterfuchun-
gen an primitiben Staffen fort, an Stegern, toit-
ben 23ot!erftämmen ber berfdjiebenften ©rbteite
ufto. — immer toieber mit bem gleichen ©rgeb-
nif: niemals bisher toar baf burdjfdjnitttid)e
Äebenfatter fo tang toie gerabe heute, in unfe-
rer angeblich fo unnatürtidjen ©poche! ©S seigt
fid) atfo, baß bie heute toeit berbrettete Stuffaf-
fung, ber moberne „abgetjeßte" SJtenfdj fterbe
relatib früh, öottig fatfch ift. ffeute erfolgen toeit-
auf bie meiften Siobeffätle erft ^toifchen ber

SJlitte ber fechsiger unb fiebriger 3al)re — abge-
fehen atterbingf bon ber fehr hohen Sterbtid)-
feit ber beiben erften fiebenSjatjre. ^auptfäch-

H. Lingg: Heimkehr. — Dr. H. Woltereck: Wir leben immer länger! Sì!

dorben war, sand sich jetzt auch bald ein Ehemann
für sie. Allein schon im Mai 1700 starb Mag-
dalena Bleuler als „geliebte Hausfrau" des

Sattlermeisters Hans Rudolf Hottinger. Sie hat

das Glück und den Frieden der Heimat nicht mehr
lange genießen dürfen) im Alter von erst fünf-
undzwanzig Iahren ist sie abgegangen zur großen
Armee. Dr. A. Schlatter.

Heimkehr.
In meine Heimat kam ich wieder,
Es war die alte Heimat noch,
Dieselbe Luft, dieselben Lieder,
Lind alles war ein andres doch.

Die Welle rauschte wie vor Zeiten,
Äm Waldrand sprang wie sonst das Reh,
Von fern erklang ein Abendläuten,
Die Berge glänzten aus dem See.

Doch vor dem Haus, wo uns vor Iahren
Die Mutter stets empfing, dort sah

Ich fremde Menschen, fremd Gebühren;
Wie weh, wie weh mir da geschah!

Mir war, als rief es aus den Wogen:
„Flieh, flieh, und ohne Wiederkehr!
Die du geliebt, sind fortgezogen
lind kehren nimmer, nimmermehr!"

H. Lingg.

Wir leben immer länger!
Der moderne Mensch sehnt sich im Grunde sei-

nes Herzens stets ein wenig nach der „guten, alten
Zeit" zurück, in der es noch keine Autos und kein
Telephon gab und das ganze Leben so viel „gemüt-
licher" verlief, als das vom Tempo unserer Zeit
gehetzte Dasein. Nun sieht es ja im ersten Augen-
blick wirklich so aus, als ob unser heutiges Leben
wesentlich „ungesünder" als etwa das unserer
Großeltern verliefe. Aber in Wirklichkeit lebt der
„gehetzte" Gegenwartsmensch ganz erheblich länger,
als es seinen Vorfahren je vergönnt war, und
diese Entwicklung scheint noch keineswegs abge-
schlössen zu sein. Der nachstehende Artikel berichtet
über den neuesten Stand der Dinge auf diesem
Gebiet.

Man spricht in der Wissenschaft bei BeHand-
lung dieser Frage von der „durchschnittlichen
Lebenserwartung" und hat festgestellt, daß sie

seit dem Jahre 1870 bis zum Jahre 1936 um
rund 25 Jahre gestiegen ist — von 35 auf über
60 Jahre. Was heißt das? Nun, es bedeuten
nichts weniger, als daß ein im Jahre 1936 ge-
borener Säugling auf Grund der statistischen
Feststellungen bei Einrechnung aller in Betracht
kommenden Faktoren (früher Tod durch Unfall,
Krankheit usw.) die Aussicht hat, ein Alter von
60 Iahren zu erreichen, wenn es sich um einen

Jungen handelt, während ein Mädchen
sogar rund 63 Jahre zu erwarten hat. Sie wer-
den vielleicht meinen, das sei nicht besonders viel,
verehrter Leser, aber es handelt sich ja nicht um
die Frage, wieviel Jahre gerade dieser oder

jener Mensch erreichen wird, sondern um einen
aus der Gesamtheit aller Fälle ausgerechneten
Durchschnittssatz. Und im Jahre 1870 betrug
eben die Lebenshoffnung unseres Säuglings nur
35 Jahre..., das war verhältnismäßig schon

sehr viel, denn in früheren Zeiten war die durch-

schnittliche Lebensdauer noch ganz erheblich nied-
riger.

Früher starben die Menschen mit 3V Iahren.
In der letzten Zeit ist die Wissenschaft der

Frage nach der Lebensdauer der Menschen frü-
herer Zeiten in ausführlichen, weit zurückgrei-
senden Untersuchungen nachgegangen. So unter-
suchte man die Grabsteine aus einer römischen
Kolonie der ersten vorchristlichen Jahrhunderte,
die teilweise in noch heute lesbarer Schrift das
Geburts- und Todesdatum des Verstorbenen tra-
gen. Diese und andere Funde ähnlicher Art aus
den verschiedensten Gegenden der Erde haben
klar bewiesen, daß die Mehrzahl aller Todesfälle
der damaligen Zeit zwischen dem 20. und 30.
Lebensjahr erfolgte! Dann untersuchte man Ske-
leite aus der Zeit vom 8. bis 18. Jahrhundert
vor Christi Geburt. Auch hier konnte man wieder
feststellen, daß damals die Menschen weit früher
starben als heute — der Tod im höheren Alter
war eine Seltenheit. Man setzte die Untersuchun-
gen an primitiven Nassen fort, an Negern, wil-
den Völkerstämmen der verschiedensten Erdteile
usw. — immer wieder mit dem gleichen Ergeb-
nis: niemals bisher war das durchschnittliche
Lebensalter so lang wie gerade heute, in unse-
rer angeblich so unnatürlichen Epoche! Es zeigt
sich also, daß die heute weit verbreitete Auffas-
sung, der moderne „abgehetzte" Mensch sterbe
relativ früh, völlig falsch ist. Heute erfolgen weit-
aus die meisten Todesfälle erst zwischen der

Mitte der sechziger und siebziger Jahre — abge-
sehen allerdings von der sehr hohen Sterblich-
keit der beiden ersten Lebensjahre. Hauptsäch-
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